liche Arbeit geſtattet 


hältniſſe eingetreten. 
hältniſſe bei unſeren großen Nachbarn einwirken werden, die in 


und bei einer vorſichtigen Wirtſchaftspolitik das Weltkapital all⸗ 
mählich auch uns aufſuchen müſſen.“ 


von drei Monaten ſo viel Punkte verloren haben, wie die pol⸗ 
Matufzewski der niedrige Kurs der polniſchen Obligationen in 


geben würde. Dagegen kann man davon Nutzen ziehen, indem 


ausgezahlt werden dürfte. 


1916, Marſchall Joffe, im 78. Lebensjahre. Der Kranke lag 


brach der künſtlich überſpekulierte Inveſtitionsmarkt zuſammen. 


Nalezytos& pocztowa oplacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 zi, Vierzehntägi 
Deutſchland 10 wle, Amerika 2½ Dol⸗ 
tar, Tſchechoflowakel BU K. Oeſter ⸗ 
reich 12 S. — Bierteljährlich 
3,00 l. — Monatlich: 1.20 zi. 


Einzelfolge 30 Groſchen 


Schriftleitung und Verwaltung: 
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Die Finanzlage Polens 
Unterredung mit Finanzminister Matuſzewski. 

Der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ veröffentlicht 
eine Unterredung mit dem auf Urlaub in Krynica weilenden 
Finanzminiſter Matuſzewski über die wirtſchaftlichen und 
finanziellen Ausſichten Polens im Jahre 1931. Herr Matuſzewski 
gab u. a. in feinen Ausführungen der optimiſtiſchen Ueberzeugung 
Ausdruck, daß der Zufluß von Auslandskapital nach Polen im 
Jahre 1931 leichter ſein werde als in den Jahren 1929 und 1930. 
Dieſe Anſicht begründet Herr Matuſzewski folgendermaßen: 

„Bis jetzt war das Weltkapital durch Inveſtitionen der Ver⸗ 
einigten Staaten und durch die Spekulation, die ſich aus dem 
Uetermaß dieſer Inveſtitionen ergab, feſtgelegt. Im Jahre 1930 


| 
| 


Es mußte allmählich das Vertrauen zur Unterbringung von Obli⸗ 
gationen zurückzukehren beginnen. Das Kapital wird Abſatz 
ſuchen müſſen, und zwar in den Ländern, welche die aufgenom⸗ 
menen Schulden abtragen und in denen die innere Lage eine fried⸗ 

ſeſtattet. Zu solchen Ländern gehört Polen. Nach 


den Wahlen ſind wit in die zweite Periode der ſtabiliſterten Ver⸗ 


Trotzdem alſo auf unſere Lage die Ver⸗ 


der Zwiſchenzeit eine Verſchlechterung, nicht aber eine Beſſerung 
erfahren haben, ſo wird doch bei einer wirklichen Stabiliſierung 


Weiter erklärt Herr Matuſzewski, daß der niedrige Kurs det 
polniſchen Anleihen auf dem amerikaniſchen Markt bei ihm keine 
Veunruhigung wecke, da dies in erſter Linie ein Beweis ſei, daß 
es in Amerika ſchlecht gehe und nicht unbedingt in den Ländern, 
deren Obligationen ſinken. Zweitens übt nach Anſicht des Mi⸗ 
niſters im Geiſte des amerikaniſchen Durchſchnittsrentiers für 
Polen auch deſſen Nachbarſchaft mit einem Lande einen ungünſti⸗ 
gen Einfluß aus, in dem man ſtändig von der Nichtzahlung der 
Schulden ſpricht. (Hier fügte der Miniſter hinzu, daß die Young: 
Obligationen der kommerzialiſierten deutſchen Schuld im Laufe 


niſchen im Laufe von drei. Jahren.] Schließlich ſtellt nach Herrn 
Amerika nichts dar, was ſich aus unſerer eigenen Situation er⸗ 


man z. B. die Obligationen, für die wir 92 Dollar erhalten 
haben, zum Kurſe von 72 Dollar aufkauft. Daher iſt auch der 
fünfte Teil der neuen Zündholzanleihe gerade zur vorzeitigen 
Abzahlung der Schulden beſtimmt. 

Zum Schluß erwiderte der Miniſter auf die Frage, wann das 
Geld aus der Zündholzanleihe eingehen werde, daß, wenn das 
Geſetz über die Anleihe vor dem 1. Februar beſchloſſen wird, ein 
Drittel des Anleihebetrages am 1. April, der Reſt am 1. Juli 


Marſchall Joffre 7 


a Am 3. Januar 1931 ſtarb in Paris der ehemalige Ober⸗ 
befehlshaber der franzöſiſchen Armee im Weltkrieg von 1914 bis 


bereits einige Tage bewußtlos. Kurz vor dem Tode mußte ihm 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2.8. z 0.0. we Lwowie. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe 
wow, (Lemberg. Zielona 11. 


Lemberg, am 18. Hartung Jänner) 1931 


—— — — 


franzöſiſchen Armee 


Unzeigenpreiſe 
Gewöhnl. Auzelgen jede mm Zeile, 


tell 90 mm breit WU gr. Erſte Selte 
1000 gr. Kl. Anz — Wort WW Fr. 
Kauf, Verk., Faſmillenanz. 12 172 
Arbeitsſuch. 5 gr. Auslandsanzeige 
50 0% teurer. bei Wied ernol. Rabatt. 


10. (24) Jahr | 


ejtattet. 


der linke Fuß abgenommen werden. Er ſtarb, ohne das Bewußtk⸗ 
ſein wiedererlangt zu haben. Der Verſtorbene war einer der be⸗ 
deutendſten Heerführer der franzöſiſchen Armee. 

Joſephe Jacques Ceſaire Joffre wurde am 12. Januar 
1852 in Rives⸗Altes (im ſüdlichen Frankreich) geboren. Er 
kämpfte im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870 als Unterleutnant, 
ſtudierte Mathematik, wurde Genieoffizier und war 1885 in Ton⸗ 
king auf Formoſa und den Pescadores tätig, 1889-1892 Profeſſor 
in der Kriegsſchule Fontainebleau, rettete 1891 Bonnier in Tim⸗ 
buktu vor den Tuaregs. war 1897 als Oberſt in Madagaskar, 


wurde 1902 Brigadegeneral, Leiter des Genieweſens im Kriegs⸗ 
miniſterium und 1905 Diviſionsgeneral. 1908 Kommandeur des 


2. Armeekorps geworden, kam Joffre 1910 in den Oberſten Kriegs⸗ 
rat und wurde im Juli 1911 Generalſtabschef. Er verſtärkte die 
Artillerie und verteidigte unter Barthou in der Kammer die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit. 5 5 a 

Im Jahre 1911 war Marſchall Joffre Oberbeſehlshaber der 
Lothringen. Die franzöſiſchen Armeen wurden aber: zurückgeſchla⸗ 
gen und die deutſchen Heere trieben die Franzoſen Schlag auf 
Schlag zurfick. Schon ſtanden die Truppen der deutſchen Genersle 
Kluck und Bülow vor Paris. Die franzöſiſche Regierung 
hatte Paris in aller Eile verlaſſen und war nach dem Süden 
(Bordeaux) geflüchtet. Marſchall Joffre über die Niederlagen 
ſeiner Heere entſetzt, ſchrieb an die franzöſiſche Regierung: Von 
unfähigen Generalen im Stiche gelaſſen, bitte ich um Enthebung 
vom Oberkommando. Der Miniſterpräſident beſchwor ihn aber, 
um des Vaterlandes willen zu bleiben, weil ein Rücktritt des 
Oberbefehlshäbers angeſichts der Niederlagen die Zucht und 
Ordnung im Heere löſen würde. Joffre blieb. Am 3. September 
1914 ſtanden ſeine Heere an der Marne zur Entſcheidungsſchlacht. 
Erbittertes Ringen, die franzöſiſchen Linien wanken. Der fran⸗ 
zöſiſche Miniſterpräſident Viviani brach zuſammen. Vorſich⸗ 
tig durch neutrale Vermittlung erkundigte er ſich in Berlin um 
den Preis des Waffenſtillſtandes. Erhält Antwort auf dmſelben 
Wege. Dieſe Anfrage iſt ſpäter als ein Hirngeſpinſt erklärt wor⸗ 
den, aber es leben auch heute noch wenige Leute, die um die 
Wahrheit wiſſen. An der Marne tobte die Entſcheidungsſchlacht. 
Schon ſchwärmen deutſche Patrouillen des Generals von Kluck 
vor Paris. Da erſcheint im deutſchen Hauptquartier Kaiſer 
Wilhelm ſelbſt. Im Auto iſt er vor Oſtern herbeigeraſt. Dort 
ſind die Ruſſen in Oſtpreußen eingebrochen, ſengen und morden. 
Kaiſer Wilhelm verlangt die Herausnahme von 3 Armeekorps 
aus der Marnefront und ſofortige Abſendung an die Oſtfront. 
Ich habe auf kaiſerliches Wort ſofortige Hilfe zugeſagt. Der 
deutſche Oberbefehlshaber Generaloberſt von Moltke fährt auf: 
Unmöglich! Erſt die Marneſchlacht gewinnen! Der Kaiſer aber 
bleibt hart und Moltke gibt nach. Er reißt aus der Marnefront 
3 Armeekorps heraus und läßt ſie nach Oſten verladen. Moltke 
war nicht männerſtolz vor Fürſtenthronen. Das Verhängnis 
nimmt feinen Lauf Die Verteidigung von Paris, mit deſſen 
Belagerung die Franzoſen rechnen, iſt dem General Gallien i 
anvertraut worden. Gallieni erntſchloß ſich, auf eigene Fauſt zu 
handeln. Obwohl er Befehl hatte, mit ſeinen Verteidigungs⸗ 
truppen in der Pariſer Feſtung zu bleiben, ſammelte er ſein Heer 
und was er ſonſt noch an Freiwilligen in aller Eile zuſammen⸗ 
klouben konnte und warf alles an die Marne. Gerade an die 
Stelle, wo auf Eingriff Kaiſer Wilhelms drei deutſche Armee⸗ 


korpe herausgeriſſen waren, richtete er ſeinen Gegenſtoß. Die 


Als ſolcher befahl er den Angriff auf Elſaß⸗ 
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deutsche Front an dieſer Stelle wurde eingeſtoßen. Moltke iſt 
entietzt und befahl Abbruch der Schlacht und — Rückzug. 

Das war die hiſtoriſche Schlacht an der Marne. Wäre ſie 
von den Deutſchen gewonnen worden, dann war der Weltkrieg in 
Jahre 1914 mit einem deutſchen Siege zu Ende. Das deutſche 
Volt gedenkt in tieſſter ſeeliſcher Erſchütterung an dieſe Schlacht. 
Kein Zweifel, daß der deuiſche Sieg ſicher war, wenn die Front 
nicht um de drei Armeekorps geſchwächt worden wäre. Es gebt 
aber auch deutſche Generale, die behaupten, daß der deutſche Sieg 
auch daun noch möglich geweſen, wenn man nur durchgehalten 
hätte. Jedenfalls hat die Schlacht an der Marne dem eben ver⸗ 
ſtorbonen franzöſiſchen Marſchall Joffre den Namen eines Rats 
ters des Vaterlandes eingetragen. Als feine Siegesdepeſche nach 
Bordeaux lam, wo die franzöſiſche Regierung und die Abgeordne⸗ 
ten in einem dumpfen Saale angſtvoll beeinander ſaßen, da erſcholl 
ein einziger Schrei: Ein Wunder. So iſt aus der Marneſchlacht. 
das Marnewunder geworden. 

Später iſt verſucht worden, Marſchall Joffre den Ruhm des 
Sieges ſtreitig zu machen. 
Gallieni wollte man den eigentlichen Sieger ſehen. Jedenfalls 
bleibt der Name Joffres mit der Marneſchlacht weltgeſchichtlich 
verbunden 

Im Jahre 1916 trat Joffre vom Poſten des Oberkomman⸗ 
dierenden zurück. Er wurde Mitglied des Oberſten Kriegsrates. 

Er ging im Frühjahr 1917 nach den Vereinigten Staaten und x 
reilete durch ein Militärabkommen deren Eintritt in den Krieg 
vor Das von ihm längſt verlangte Einheitskommando wurde 
ert 1918 erreicht. Ende 1919 ging Joffre mit Aufträgen nach 
Spanien. Ende 1920 nach Numänien, 1922 nach Oſtaſien. Er fah 
zeit 2920 wieder im Oberſten Kriegsrat. 

a Joffre, persönlich einfach und zurückhaltend, trat am Ende des 
Weltkrieges in den Hintergrund vor anderen Führern, ſpätet auch 
deshalb, weil er gemäßigt linksgerichtet war. Er ſchrieb: „Ma 
marche jur Timbouctou“ (1896), „La preparation de la guerre 
et la conduite des operations 1914157 (1820). 

Marſchall Joffre war ein ehrlicher und offener Gegner der 
Drutſchen. Vor der Majeſtät des Todes muß die Jeindſchuft 
verſtummen. Die Perſönlichteit des verstorbenen franzöſiſchen 
Marſchalls gehört der Geſchichte an. B 


Was die Woche Neues brachte | 


Nauſchers Nachfolger heimrat n. Moltfe. — Polniſche Flug⸗ 

zeuge über Deutſch⸗Oberſchleſien. — Ein Nachllang zu den Sejm⸗ 

wahlen in Oberſchleſien. — 
Deutſchland verurteilt. 

Lemberg, den 12. Januar. 


Wie aus Berlin gemeldet wird, iſt als Nachfolger des vrr⸗ 
ſtorbenen Geſandten Ulrich Nauſcher als deutſcher Geſandeer 


Sechs alte Briefe aus der Einwanderungszeit 
unſerer Vorfahren vor 150 Jahren 


II. 

Für dieſe gnädige Führung Gottes können wir Gott dem 
Allmächtigen nicht genug danken; wir haben erfahren, was 
David im 4. Palm ſchreibt, daß Gott die Seinigen wunderlich 
führet; denn eine io weite Reife, nach unſerer Berechnung bei⸗ 
nahe 400 Stunden, ſind wir von Gott, unſerem Vater, um der 
Liebe willen, die er in Jeſu zu uns getragen hat, beſchirmet 
worden wie ein Augapfel im Auge Dafür ſei ſein heiliger 
Name gelobt in alle Ewigkeit. 

Ich ſchreibe nochmal, wann ſich jemand auf dieſe Reiſe be⸗ 
geben wollte, wozu ich niemand rate, bis die Leute, die im 
Lande ſind, verſorgt ſind, ſo ſoll er zu Wien ſich einen Kameral⸗ 
paß geben laſſen und ſoll ſich nur keinen Privatpaß geben laſſen, 
denn ſolche Leute haben keine Unterſtützung wie die anderen 
Leute, die Kameralpaß haben. So ich lebe und der Herr will, 
werde Euch ein Weiteres berichten. Hiermit grüßen wir alle 
Euch ſämtlich vieltauſendmal aus herzlicher Liebe, grüßſet uns 
alle unſere Freunde und laſſet ſie dieſe Nachricht wiſſen, auch 
die auf dem Spitalhof. 

Noch eins. Wir ſind wie Schafe ohne Hirten in dieſem ent⸗ 
ernten Land und mit dem Gottesdienſt iſt es ſehr ſchlecht be⸗ 
ſtellt, denn der Joſef Mündlein und der Krehbiel, dieſe zwei 
leſen ſonntäglich etliche Kapitel und vermahnen die Leute ein 
wenig. Der Mündlein iſt eine Zeitlang Oberſchultheiß geweſen 
und der Krehbiel hat eine lutheriſche Frau. Nun überleget die 


O ſtdeulſches BDolks blatt 


Nicht in ihm, ſondern in General 


Greuzkommiſſar Bieprzynski in 
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in Warſchau Geheimrat von Möltte, Dirigent in der Oſt⸗ 
abteilung des Auswärtigen Amles, jetzt mit Sicherheit in Aus⸗ 
licht genommen. 


* * 


Am Tage, an dem der deutſche Reichskanzler Brüning der 
Stadt Oppeln in Deutſch⸗Oderſchleſien einen Beſuch abftatte:e, 
Ma zwei polniſche Flieger auf dem dortigen Flugplatz not⸗ 
anden. 


Die polniſchen Flieger, die einem Krakauer Regiment 


| In der nächſten Nummer 
beginnen wir mit dem neuen Roman: 


Mit dieſem Koman fuhrt uns der Autor in ein Gebiet, 
das man in Zeitungsromanen leider ehr telten findet, in 
das Yand des goldenen. tonnigen Humors Gerade ihn 
drauchen wir in dieſen ſchweten Tagen um ſo dringender, 
denn der Menſch. der das vachen verlernt. ist nur noch ein 
halber Erdenbürger Hter in dieſem Buch folgen in raſchem 
Lauf die launigen Erlebniſſe nacheinander. Konflikte 


ichließen und löſen ſich wieder Dramatiſch Ipigt nich dann 
die Handlung zu bis plötzlich der verknüpfte Knoten aus⸗ 
einander fällt Das alles kann man nicht ſchildern. das 


muß man ſelbſt erleben. um auch mitlachen zu können. 
„Die tolle Miß“ iſt der Roman der bei jedem Vveſet die 
behagliche Vergnüglichteſt auslöſt die man Zufriedenheit 
nennt ; 


Schriftleitung und Rerlag. 


angehören, wurden feftgenommen. Die deutſche Regierung hat 
wegen dieſer Grenzverletzung diplomatiſche Schritte in Warſchau 
unternommen. 9 


* * 
2. * 


Nach einer Propagandaſahrt ſchleſiſcher Aufſtändiſcher vor den 
Sejmwahlen durch das hauptſächlich von Deutſchen bewohnte 
Dorf Golaſowice [Wojewodſchaft Schlefien) wurde bei einem 


Zuſammenſtoß der dortige Ortskommandant der Wojewodſchafts⸗ 


Ordnung und die Folge ſelbſt. Darum bitten wit: bittet den 
Herrn der Ernte, daß er doch treue Arbeiter in feine Ernte jende, 
auf daß doch alles gereichen möchte zu ſeines großen Namens 
Ehre. N 

Geliebter Vetter! Wenn Du uns wieder ſchreiben willn, fo 
adreſſiere den Brief an Johannes Schrag zu Nikonko vetz bei 
Lemberg, dei welchem wir zu Haufe find, bis unſere Wohnung 
fertig iſt. Ich gedachte, daß Lemberg nahe bei Danzig wäre, es 
iſt aber bis auf Danzig 100 Meilen oder 200 Stunden von uns 
nordwärts. Schreibe nur über Fronkfurt, Wien, Lemberg, 
Nitonlkowitz. 

Ich grüße Euch mitſamt den Meinigen nochmals aus herz⸗ 
licher Liebe, verbleibe durch Gnade Euer geneigter Vetter 

Jakob Müller. 

Nachſchrift. Von dem Daniel Bergthold zu melden, daß 
er mit uns glücklich hereingekommen ift, auch hat er's befohlen 
zu melden, daß ſie geſund hereingekommen wären; denn er will 
nicht ſchreiben, bis daß ſeine Frau niedergekommen iſt. 

Wir waren auf der Reif’ 6 Wochen 3 Tage. 

Wann Du ſchreiben willſt, ſo ſage nochmal: an Johannes 
Schrag zu Nikonkowitz bei Lemberg. 

3. Brief. 

Vorbemerkung: Auf Wunſch der Verwandten der Brieſſchrei⸗ 
ber nochmals ausführlich über die Neiſe und die Gemeiadevere 
hältniſſe. Die Mennoniten wohnten zunächſt in Faltenſtein, bis 
fie nach Einſiedel, das für ſie als Kolonie bejtimmt war, 
überſiedeln konnten. Einſiedel war die Stammſiedlung der 
Mennoniten. 
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polizei Schnapka getötet. Jetzt fand gegen die Täter, die teils 
deutſcher, tells polniſcher Nationalität find, der Prozeß vor dem 
Gericht in Nybnik ſtatt. Es wurden verurteilt: die Angeklagten 
Kubla und Watut zu je 1% Jahren Gefängnis, der Angeklagte 
Swierze zu einem Jahre Gefängnis, die Angeklagten Korchel, 
Waclawik. Oskar Szymik und Kurt Szumik zu je ſechs Monaten 
Gefängnis. Der Angeklagte Brzecek wird freigeſprochen. Die 
Anterſuchungshaft wird ſämtlichen Verurteilten in voller Höhe 
angerechnct. 
E > * 

Der polniſche Grenzkommiſſar Biedrzynski, der bei dem 
Neuhöfener Grenzzwiſchenfall verhaftet wurde, wurde jetzt von 
dem Leipziger Reichsgericht zu 10 Jahren Zuchthaus wegen ver⸗ 
ſuchten W und Spionage verurteilt. 


— ——— 
r r en eee 


Aus Stadt und Land 


Brigidauer Seimattied 
Von Jakob Kopf. 
Zu fingen nach der Melodie: „Steh ich in finſtrer Mitternacht..) 
Ich bin ein Pfälzer, fromm und gut, 
Ich trag' im Herzen frohen Mut, 
Ich blick“ ins Auge tren und klar. 
Wie's deutſche Art ja immer war. 


2 
— 
2 
2 
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— 
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Mein Ahne lam vom Rheinland her. 

Er trug nicht Schild und auch nicht Speer, 
Den Pflug führt! er mit fleiß ger Hand 
Und ſchuf mir hier ein Heimatland. 


Er führt den Pflug und pflanzt' den Baum 
Und ſchuf mir einen heil'gen Naum. 

Ich ehre ſeinen Fleiß und Mut 

Und bleib dem 9 Aut. 


And wer is Bent und tut wie ih, 
Den nenn ich Bruder ſicherlich 
Wir wandeln dann auf fonn’ger Au, 
Im Heimatland, in Brigidau. 


Und ſchließt dereinſt mein Auge ſich, 
Am Waldesrand begrabel mid, 

Wo Lilien duften, Nofen blüh'n 

Und Heimatkläng' * Luft durchgieh 'n. 


Gedenkfeier 1931 


Wir ſind bereits in das Gedenkjahr 1931 eingetreten. Die 
Vorbereitungen für die Gedenkfeier, die im Sommer dieſes Jahres 
stattfinden fol, find in vollem Gange. Auch Be ſteuern find be⸗ 
reits eingelaufen und in der Genoſſenſchaftsbank in Lemberg de: 
poniert. Die namentliche Veröfſentlichun! der Spenden hat be⸗ 
reits im „Volksblatt“ begonnen. Viele unſerer Volksgenoſſen 
haben ihre Beiſteuer noch nicht erlegt. Wir bitten alle, die ihre 
Beiſteuer noch nicht eing zahlt haben, dieſelbe möglichst bald an 
die Genoſſenſchaftsbank in Lemberg, Chorazezyrna 12, einzuſen⸗ 
den. Die Erlagſcheine, die dazu verwendet werden, müſſen den 


Ae 


eee 
Von Georg Kiesler. 

Wer Grüße dir bringt vom Mütterlein — 

Wird er nicht herzlich willkommen dir ſein? 

Und ob du bis heut ihn nimmer gesehn 
ö Wirſt du ihn laſſen am Tore ſtehn? 
O nein, du füheſt ihn in deine Klauſe, 

Er iſt kein Fremder mehr deinem Sauſe. 


Wer Grüße dir bringt vom Heimatland 
Drückſt du nicht froh bewegt ihm die Hand? 
Wirſt du nicht lauſchen dem lieben Munde, 
Der dir vermittelt jo traute Kunde? — 
Wohlan, wir nahen uns deinem Herde 
Und bringen dir Grüße von Mutter Erde! 


Aufdruck Gedenkfeier 1931 tragen. Das Geld kann auch 
mit gewöhnlichem Erlagſchein oder mit Poſtanweiſung an die 
Genoſſenſchaftsbank geſendet werden, jedoch muß dann rückwärts 
vermerkt werden, daß der Betrag für die Gedenkfeier 1931 ber 
ſtimmt ift, damit das Geld richtig verbucht werden kann. 


Der Ausſchuß die eg e l. Sr 


Yantlagung! 

Allen Damen und Herten, die anläßlich der Sil veſier⸗ 
feier ihre Mitarbeit uneigennützig in den Dienſt der Sache 
stellten, wird hiermit der herzlichſte Dank ausgeſprochen. i 
Deutſcher Gefelligkeitsverein „Frohſinn“ in Lemberg. 
Einſiedel. (zgeitgemäße Errungenſchaft.] Bei der 
im Jahre 1784 erfolgten Aufiedlung wurde dieſe mennonitiſche 
Kolonie auf einer waldigen Anhöhe, wehe 365 Meter über dem 
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- Gellesier Freund! Dein mir ſehr angenehmes Brieſbein 
habe zu ſeiner Zeit richtig erhalten, ich hatte ſelbiges gleich nach 
dem Neujahrstag beantwortet, iſt aber zu meiner Betrübnis ver⸗ 
hindert worden alſo daß ich nochmals, geliebter Vetter, eine 
Zeit hernach aus Liebe Dir ſchreiben mußte. 
Deinem Brief, unſere Reiſ' ausführlicher zu vernehmen. 

Wir fuhren über Land bis Regensburg, von da zu Waſſer 
bis auf Wien. Von Regensburg bis auf Wien koſtet der Kopf 
3 fl., eine Kiſte 1 fl. Was in Säcken iſt, das iſt frei. Von Wien 
bis auf Biala, die erſte Stadt in Polen, fuhren wir über Land. 
Von da bis Lemberg fuhren wir auch über Land. Und illes auf 
unſere Koſten; es hat uns dieſe 8 ſehr viel gekoſt; zu Waſſer 
koſts nichts, aber viel über Land. Es hat ein jedes von uns 
30 fl. gekoſt; dennoch hat es uns noch nicht gereut. Wir mülſſen 
— was David ſagt. daß der Herr die Seinen wunderlich 

et 
ö Du fragft, was das fur Güter find. Es find lauter Güter, 
die der Kalfer von Klöſtern und Adligen eingezogen; auf unter 
en Orten bekommen die Deutſchen lauter gebautes Land. 

n einigen Orten iſt das Land ſehr gut, an anderen nicht. Es 


iſt wahr, es ſind Leute, denen es gar nicht anſteht in Polen. Es 


iſt auch dies die Urſach, daß viele Privatpäſſe genommen haben 
zu Wien. 


ten ſie uns auch Privatpäſſe gehen. 
Kameralpäſſe, wir wollten kleber dem Kaiſer dienen, als den 


Du melde in 


Dieſe kommen auf keine kaiſerlichen Güter, ſondern 
werden den noch gebliebenen Edelleuten angewieſen, diefe tun ſie 
auf ihr ſchlechtes Land, ſelbiges inftand zu bringen. Zu Wien 
woll Wir baten aber um 


Edelleuten. Da bekamen wir Komerelpäſse ich 9 den Hein⸗ 
rich die Mutter aber mit unſern 3 Schweſtern bekamen einen 
Reiſepaß. Wir haben aber zu Lemberg eine Bittſchrift einge⸗ 
geben auf dem Gubernium und die Reſolution erhalten, de ß 
die Mutter auch ihr Gut kriegt. 


Stein a Belt find bei uns nicht viel 


Darüber habe 
r verwundert, demnach als viel Gebüich. daß 


Wir haben dieſem die Schuld gegeben, weils 


macht haben. Es iſt anjetzo das Fleiſch bei uns wohlfeiler als 
das Brot. Das Pfund Schweinefleiſch hat man bisher kauft um 
3% Kr., Nindfleiſch vor 2 Kr., das fette Ochſenfleiſch vor 277 
Kr. Das Vieh iſt wohlfeil, denn um 36 Fl. kauft man ein Paar 
Ochſen, die man auf dem Mannheimer Markt für 13, auch 14 
Karlin“) bezahlen muß. Von dem Vieh hat man aber keinen 
Nutzen wie im Reich; ich glaube aber, wenn man ihnen ab⸗ 
wartet wie im Reich, daß es wird beſſer werden. Denn euere 
ſelbſt: dieſe Leute haben keine Ställe, nur von Reiſern eine 
geflochtenen Schuppen; da muß das arme Vieh, Pferd und Küb. 
unter dem freien Himmel liegen den ganzen Winter über, dafs 
fie oftmals des Morgens der Schnee bedeckt hat, daß fie fo im 
Schnee liegen, daß man ſie faſt nicht ſieht. ene verdirbt 
das Vieh, daß es ihnen den ganzen Sommer nachgeht. 


21 Mt. 22 Pfg.; damalige Er Gold⸗ 
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Ewiger Anfang 
Ziska Luiſe Schember. 
Wenn ſilbern ſich das Sonnenwendlicht ausbreitet 
Glitzend auf Eiskriſtallen; wenn das Jahr 
Sacht aus der Zeiten Zirkelkreiſe ſcheidet, 
Dann wehet Gottes Atem wunderbar. 


Dann ſtehen wiederum vor tauſend Toren 
Und klopfen an und alle tun ſich auf 

Das Leben lacht und lockt im Siegeslauf 
Als wären noch einmal wir neu geboren. 


Es iſt, als ob das Weltherz in uns ſchlüge, 
Zum Zukunftstempel, den kein Menſch betrat, 
Ein Adlerſchwingenpaar uns trüge 

Zu neuem Wollen und zu kühner Tat. 


So lang des Schaffens Urkraft uns entzündet 
Im dauernden Beginnen ſind wir frei! 

Die iſt, was jedes junge Jahr verkündet: 
Daß unſer Tun ein ew'ger Anfang ſei. 


Meeresſpiegel liegt, errichtet. Der hohen Lage wegen erhielt das 
Dorf damals nur zwei Brunnen, die in Fels gehauen ſind und 
eine Tiefe von über 45 Meter aufweiſen. Die Waſſerverſorgung 
war deshalb bis nun ſehr ſchwierig, denn nur in der Hauswirt⸗ 
ſchaft durfte Brunnenwaſſer verwendet werden; dem Nutz⸗ und 
Zugvieh mußte Weiherwaſſer verabreicht werden, das mittels 
hierzu eigens angefertigten Fäſſern von dem 1,5 Kilometer ent 
legenen Teiche tagtäglich herbeigeſchafft werden mußte. Die 
Wirtſchaftsführung wurde hierdurch erheblich erſchwert und war 
dieſer Umſtand hauptſächlich ſchuldtragend, daß im Laufe der Zeit 
ſo mancher deutſche Grundwirt ſein Anweſen verkauft und ſich 


anderswo niedergelaſſen hat. Nun iſt es in dieſer Hinſicht beſſer 


geworden. Im Früjahr 1929 wagte der junge Grundwirt 
Meßner den Verſuch, in ſeinem Hofraume einen Pumpbrunnen 
zu errichten. Es war eine ſchwierjge Arbeit, bis das 48 Meter 
lieſe Brunnenloch in dem ſteinigen Boden ausgeſchlagen ward. 
Doch der Verſuch gelang und derſelbe Meiſter, ein Pole, errichtete 
mit großem Koſtenaufwande noch zwei ſolche Brunnen. Nun 
wurden wir durch einen glücklichen Zufall auf einen deutſchen 
Brunnenmeiſter Herrn Jakob Jarski in Wieſenberg, Poſt Ku⸗ 
likow bei Zolkiew aufmerkſam gemacht. Herr Jarsti kam und 
nun nahm die Sache eine ganz andere Wendung, denn die Her⸗ 
ſtellungskoſten eines ſolchen Brunnens wurden um 50 Prozent 
billiger. Der deutſche Meiſter ſchlug nun hier mehrere Brunnen 
und ſtellte ſie auch ein. Herr Jarski hat ſich mehrmals geäußert, 
er werde auch im Schulhofe ein Brunnenloch ſchlagen und zwar 
unentgeltlich, um der evangel. Gemeinde ein „bleibendes An⸗ 
denken“ zu widmen Dieſes gegebene Verſprechen hat der bie⸗ 
dere Deutſche auch gehalten. Ende November v. Is. wurden die 
Brunnenarbeiten im Schulhofe in Angriff genommen. Die deut: 
ſchen Gemeindeglieder ſtellten die erforderlichen Arbeitskräfte 
unentgeltlich bei und in 17 Tagen ward das 45 Meter tiefe Brun⸗ 
nenloch ausgeſchlagen. Nun tat das Presbyterium ein Uebriges 
und ſchaffte alles notwendige Brunnenmaterial, 
500 Zloty an, ſo daß zur Zeit der Schulbrunn 
daſteht. Wir fühlen uns verpflichtet, Herrn Jar ſeine un⸗ 
entgeltliche Arbeitsleiſtung herzlichſten Dank zu ſagen, denn er 
war ſozuſagen der Anreger und Schöpfer des Schulbrunnens. Wir 
können dieſen anſpruchsloſen Brunnenmeiſter jeder deutſchen Ge⸗ 
meinde muß der Berichterſtatter für das einmütige Vorgehen 
heizlichſt danken. Dank dem freundlichen Entgegenkommen der 
Schloſſerei des Herrn Pfeiffer in Szezerzec konnte der für den 
hieſigen Schulbrunnen erzeugte Ständer um den Selbſtkoſten⸗ 


preis abgegeben werden. Mit der Errichtung des Schulbrunnens⸗ 


it einem längſt empfundenen Wunſche Rechung getragen worden. 


Die nun in Einſiedel nach 150 jähriger Verwendung entbehrlich 


gewordenen mörſerähnlichen Waſſerfäſſer können ſomit ins Alters⸗ 
muſeum wandern. . Rudolf Parr. 


Druckſehlerteufel 
In den beiden letzten Folgen, ſind einige Druckfehler unter⸗ 
laufen. Der Neujahrsartikel in Folge 1. vom 1. Jänner 1931 iſt 
berſchrieben mit „Rückſchau und Anſchau“. Statt Anſchau, ſoll 
es heißen „Ausſchau“. 


! In Folge 2, vom 11. Jänner 1931 heißt es auf der zweiten 
Seite: Die Ergebniſſe der Befreiungsaktion unter den Ukrainern 
in Oftgalizien. Statt Befreiungsaktion, ſoll es heißen, Be⸗ 
friedungsaktion. In derſelben Folge unter Stadt und Land 
erſchien ein Bericht über einen Vortrag Dr. Seefeldts unter der 
Rubrik Lemberg. Der Vortrag wurde in Falkenſtein und nicht 
in Lemberg gehalten. 


Lemberg. Todesfall.) Frau Marie Karoline Gur⸗ 
niak, geb. Schindler, iſt am 4. Jänner l. J. in ein beſſeres 
Jenſeits dahingeſchieden. Mit ihr ging ein Menſch von uns, 
deſſen Leben ein Muſter von Mütterlichkeit, Weiblichkeit, Volks⸗ 
treue und Pflichterfüllung war. Geboren am 10. April 1874 in 
Leibitz in der Zips, der heutigen Tſchechoſlowakei, verlor fie ſchon 
als Kind ihre Mutter durch den Tod und hatte demzufolge viel 
an Kinderkrankheiten zu leiden, entwickelte ſich aber ſchon früh⸗ 
zeitig unter der Leitung ihrer deutſchen Großmutter und ihres 
Vaters zur ſelbſtändigen, richtigen deutſchen Hausfrau. Mit 
22 Jahren verehelichte ſie ſich mit dem Gutspächter Paul Gurniak, 
einem geborenen Schleſier, mit welchem ſie trotz manch ſchwerer 
Erlebniſſe — z. B. Verluſt ihres großen Vermögens, in glück⸗ 
lichſter Ehe auf einem Gut in Rußland lebte. Aber ſchon nach 
11 jähriger Ehe wurde ihr der Gatte durch eine Lungenentzündung 
dahingerafft und für fie begann, aller Mittel entblößt, mit ihren 
zwei Kindern der wahre Kampf ums Daſein, den ſie mutig unter⸗ 
nahm. In Lemberg beſuchte fie einen Kurs als Geburtshelferin, 
welchen ſie mit ſehr gutem Erfolg beſtand. Dieſer Beruf, in 
welchem ſie hunderten von deutſchen Frauen in ihren ſchwerſten 
Leibesnöten beiſtand, gab ihr die Mittel in die Hand, ihre zwei 
Söhne zu ehrenhaften, berufstüchtigen Menſchen heranzuziehen. 
Vor einigen Jahren zog ſie ſich eine ſchwere Grippe zu, welche ſie 
leider vernachläſſigte und ſich dadurch den Grund zu ihrem Herz⸗ 
leiden und ihrem Tod zuzog. Die zahlreichen Teilnehmer an 
ihrem Leichenbegängnis waren ein ſprechender Beweis für die 
Beliebtheit und Hochachtung, welche die Dahingeſchiedene allſeits 
genoß. Ehre und Unvergeſſenheit ihrem Andenken! L. M. 
— ([Deutſche Liebhaberbühne.) Die Aufführung des 
Luſtſpieles „Der Schildpattkamm“ von Keßler, die am 11. 
Jänner d. J. ftattfinden ſollte, mußte infolge Erkrankung von 
Mitwirkenden verſchoben werden. Die erſte Aufführung des Luſt⸗ 
ſpieles findet nun am 18. Jänner d. J. im großen Schulſaale in 
Lemberg ſtatt. Gute Beſetzung und geſchmackvolle Ausſtattung 
gewährleiſten eine gute Aufführung und einen unterhaltſamen 
Abend für die Zuſchauer. Außerdem hat ſich die Vereinsleitung 
entſchloſſen, dieſes Stück an beiden Abenden zu ermäßigten Brei 
ſen zu geben, trotzdem die Erwerbung des Aufführungsrechtes mit 
bedeutenden Unkoſten verbunden war. Die Eintrittspreiſe be⸗ 
tragen Zl. 2.50, 2.00, 1.50 und 80 Groſchen. Die Vereinsleitung 
erwartet, daß der hierdurch entſtandene Ausfall an Einnahmen 
durch zahlreichen Beſuch wettgemacht wird. Karten im Vorver⸗ 
kauf in der „Dom“!-Verlagsgeſellſchaft, Zielona 11. Die Ver⸗ 
einsleitung teilt ferner mit, daß der dissjährige „Frohſinn“⸗Ball 
mit vorangehendem Kinderball am Samstag, den 31. Jänner 
1.3. im neugebauten Saale des „Narodny Dom“ ſtattfinden wird. 
Einladungen hierzu werden in Kürze ausgeſchickt werden. Wir 
bitten, uns Anſchriften von einzuladenden Gäſten, ſowie etwaige 
im letzten Jahrg eingetretene Adreſſenänderungen rechtzeitig be⸗ 


fanntzugeben. i ; 
— 8 Am 3. Januar d. J. wurde in der evan⸗ 
geliſchen Kir „Adele Mang mit Herrn Eduard Mattern 
getraut. Den Trauungsakt vollzog Herr Pfarrer Dr. Rudolf 
Keſſelring und richtete ernſte und herzliche Worte an das 
junge Paar. Wir beglückwünſchen die Neuvermählten und wün⸗ 
ſchen ihnen alles Beſte auf ihrem gemeinſamen Lebenswege. SF 
Antonin, (Kirchweihfeſt.] In nordeöftlicher Richtung 
von Nadziechow, ungefähr 6 km. von dieſem Städtchen entfernt, 
liegt die kleine deutſche Siedlung Antonin. Die Lage des Oert⸗ 
chens iſt wunderſchön, denn das Dörſchen liegt mitten im Walde 
an der Landſtraße. Antonin wurde im Jahre 1797 mit 5 Fami⸗ 
lien angeſiedelt. Die dortigen Deutſchen haben, trotzdem ſie keine⸗ 
Schule beſitzen, ihr Volkstum hoch in Ehren gehalten und ſind auch 
heute noch treue Deutſche die andern Volksgenoſſen in völkiſcher 
Hinſicht zum Vorbilde dienen können. Die Gäſte, die zum Wald⸗ 
jejt oder zum Kirchweihfeſte nach Antonin kommen, werden dort 
mit echt⸗deutſcher Gaſtfreundlichteit aufgenommen. Auch in dieſem 
Jahre wurde wie gewöhnlich am zweiten Weihnachtstage in An⸗ 
tonin das Kirchweihfeſt gefeiert. Trotzdem das Dörfchen ſo klein 
ift, waren zahlteiche Gäſte aus den umliegenden deutſchen Sied⸗ 
lungen herbeigeeilt. Schon am frühen Nachmittage begab man 
ſich in ein Privathaus, wo dem Tanze gehuldigt wurde. Schön 


und lobenswert war es, daß neben den modernen Tänzen auch die 
alten deutſchen Tänze zu ihrem Rechte kamen. In den Pauſen 
wurden Lieder gejungen. Am Morgen als ſich elle ſatt getanzt 
hatten, hörte die Unterhaltung auf. Wir wollen hoffen, daß die 
Antoniner auch in Zukunft ihrem Volkstum treu bleiben, wie ſie 
es bisher waren. G. K. 

Vrigidau. (Todesfall.) Am 22. Dezember verſchied hier 
um die 6. Morgenſtunde Frau Emilie Adam, geb. Manz, im 
Alter von 63 Jahren. Ein ſchweres Leiden, das ihrem Ableben 
vorausging, verurſachte ihr große Schmerzen, die ſie aber in Er⸗ 
gebung trug. Dank der vielen Mühen der beiden Aerzte, der 
Herren Dr. Targowski und ganz beſonders Dr. Möck, konnten die 
großen Schmerzen doch erträglicher gemacht werden. Zwei Wochen 
vor ihrem Tode bat ſie um das heilige Abendmahl, welches ht 
auch von Herrn Pfarrer Mitſchki gereicht wurde. Am 24. De⸗ 
zember, das iſt am heiligen Abend, wurde ſie unter zahlreicher 
Beteiligung zu Grabe getragen. Herr Pfarter Mitſchke hielt ihr 
einen von und zu Herzen gehenden Nachruf über die Worte eines 
Brieſes an die Philipper: „Ich habe Luſt zu ſcheiden und bei 
Christus zu fein.“ Dieſen Text hatte ſich die Verſtorbene ſelbſt 
gewählt. Auch Herr Oberlehrer Bollen bach kam dem 
Wunſche der Verſtorbenen nach, indem er ihr zum Abſchied das 
von ihr gewählte Lied: „Ich bin ein Gaft auf Erden ...“ vor 
dem Hauſe ſang. Die Verſtorbene war ſehr gutherzig und als 
große Wohltäterin bekann. Kein Armer hat je ihre Türe un⸗ 
beſchenkt verlaſſen müſſen. Ihre große Gaſtfreundſchaft wird noch 
lange gerühmt bleiben. Unter großem Schmerze hat ſie die Fa⸗ 
milie verabſchiedet und dem Grabe übergeben. Gott, der Herr, 
gebe ihr eine freudige Auferftehung. 

— (Heiliger Abend.) Um 6 Uhr abends verſammeite 
ſich die Gemeinde in der hellbeleuchteten Kirche. Zwei ſchmucke 
Lichterbäume waren zur Zierde des Altars zu beiden Seiten auf⸗ 
geſtellt. Nach dem Abſingen des Liedes: „Dies iſt die Nacht, da 
mir erſchienen ...“ leitete Herr Pfarrer Mitſchte mit treffenden 
Worten den Abend ein. Unter Leitung des Herrn Oberlehrers 
Bollenbach trugen anſchließend die Schulkinder Gedichte und 
zweiſtimmige Lieder vor. Herr Pfarrer Mitſchke ſprach hier⸗ 
auf das Schlußgebet und alles ging befriedigt nach Hauſe. Nach 
dieſem Gottesdienſte beſuchte Herr Pfarrer Mitſchke die Ortsarmen 
und beſchenkte ſie. Auch fleißige Schulkinder wurden von ihm -mit 
Büchern beſchenkt. 2 N Sa. 321 RE 

— (Silveſter.) Wie alljährlich, jo wollte das Gemeinde⸗ 
amt auch heuer das Neujahranſchießen verhüten. Es kam auf 
den Gedanken, den Burſchen eine Tanzunterhaltung zu bewilligen 
unter der Bedingung, wenn fie das Schießen unterlaſſen. Dieſe 
Idee brachte auch einen teilweiſen Erfolg. Die ſonſt beim erſten 
Glockenſchlag ihrem Liebchem das neue Jahr anſchoſſen, waren 
heuer auf dem Tanzboden und nahmen von der alten Sitte Ab⸗ 
ſtand. Am Silvejterabend war auch ein Gottesdienſt, in der Nacht 
um 12 Uhr wurde das neue Jahr mit den Turmglocken einge⸗ 
läutet. g f 
Jaworow b. Dolina. (Begräb nis) Jaworow iſt einige 
Kilometer in nordweſtlicher Richtung von Dolina gelegen, zum 
Unterſchied von der Stadt Jaworow bei Janow; es iſt ein rein 
ukrainiſches Dorf mit einer ſehr kleinen deutſchen Minderheit. Vor 
Jahren waren hier ziemlich viel evangel. Deutſche, ſie ſind größ⸗ 
tenteils abgewandert. Heute leben dort nur mehr 4 evangel. 
deutſche Familien mit 20 Seelen. Am 23. Dezember v. Is., ſtarb 
hier Fraun Katharina Layh im Alter von 36 Jahren — an Fol⸗ 
gen verkühlter Erlppe. Ein trauriges Weihnachten für die Hin⸗ 
terbliebenen. Die Verſtorbene hinterließ ihren Gatten mit vie * 
unverſorgten Kindern. Es muß beſonders hervorgehoben und als 
ein Beweis wahren hriſtlichen Entgegenkommens bezeichnet wer: 
den, daß der grlech.⸗kath. Geistliche es gestattete, den Leichnam der 
Verſtorbenen, „ehe er auf den Friedhof kam“, in die griech.⸗kath. 
Kitche zu tragen, woſelbſt der evangeliſche Pfarrer in deutſcher 
Sprache die Hinterbliebenen tröſtete, und um der ufrainiichen Ber 
völferung willen, die mitkam, auch einige Worte und ein Gebet 
in ukrafniſcher Sprache ſprach. Eu ſchöner Beweis einmütigen, 
friedlichen Nebeneinander⸗Lebens. Wo guter Wille, da iſt alles 
möglich. / 5 - 

Königsberg. (Todesfall.) Unſere Gemeinde iſt ganz un⸗ 
erwartet vom Schnitter Tod heimgeſucht worden, der einen unſe⸗ 
ser Beten. uns megnahm. Herr Wilhelm Metzger iſt am 6. 
Dezember 1930 einer überaus ſchmerzvollen Krantheit erlegen. 
Aerztliche Lilſe war erfolglos. Um den Verſtorbenen trauern 
außer 2 bereits verſorgten Stieftindern, ſieben erwachſene Kinder, 
von denen jedoch nur eines verſorgt iſt. Die Galtin und Mutter 
ſtarb bereits im Jahre 1919. Herr Wilhelm Metzger wurde am 
30. Auguſt 1867 geboren und verbrachle auch jein ganzes Leben 


in der hieſigen Gemeinde, mit Ausnahme der Militärdienſtzeit 
und der Kriegszeit. Seine Wirtſchaft, in muſterhafter Weiſe von 
ihm geführt, konnte vielen zum Vorbild dienen. Fleiß, Ausdauer 
und deutſche Zähigkeit, gepaart mit Standhaftigkeit, rechtlicher 
Geſinnung, Friedensliebe und heiterem Weſen waren Charakter⸗ 
eigenschaften, die bei ihm beſonders ausgeprägt waren. Seinem 
Volte hat er jteis Treue bewahrt und iſt für die Intereſſen der⸗ 
ſelben nötigenfalls auch furchtlos eingetreten. Durch 25 Jahre 
war der Veiſtorbene ununterbrochen Kurator unſerer evangeli⸗ 


„Ein gufer Export aus gtleinpolen“ 


Unter dieſem Titel erſchien im Krakauer „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ vom 28. Dezember 1930 ein Aufſatz über Joſef 
Stemler, einem Galizier, der Pole iſt und im Kongreßpolni⸗ 
ſchen viel Bedeutendes auf dem Gebiet der Volksbildung geleiſtet 
hat. Dieſer Joſef Stemler entſtammt einer deutſchen Fa⸗ 
milie, u. zw. einer deutſch⸗katholiſchen Sippe aus Neu⸗Kalusz. 
Sein Vater wohnte bereits in Dolina, woſelbſt der Poloniſie⸗ 
rungsprozeß ſich bei dem jungen Joſef Stemler vollends vollzog 
Auf dem Gebiet der Volksbildung hat er Gewalliges geleiſtet. 
Er iſt ein Energiemenſch. Kürzlich erhielt er für ſeine hervor⸗ 
ragende Arbeit auf pädagogiſchem Gebiet eine Prämie von 3000 
Zloty und den polniſchen Orden: „Polonia reſtituta“. Die Polen 
Galiziens ſind ſtolz auf den Sohn ihres Landes. Wir Dentichen 
aber ſollen wir uns freuen oder darob traurig ſein? . Er 


Im folgenden ſoll gekürzt wiedergegeben werden, was D. 
K. E. über Stemler ſchreibt: „ ... Einige Daten aus dem Leben 
Stemlers. Er ſtammt aus Dolina und widmete ſich dem Lehrer⸗ 
beruf. Schon in den erſten Jahren, da er ſeinen Beruf pradtiſch 
ausübte, warf er ſich auf die Gebiete der Bildungsarbeit und der 
ſozialen Fürſorge. Das Gebiet ſeiner Betätigung waren die 
Volksſchulvereine (T. S. L.) und Landwirtſchaftlichen Vereine,, 
über die er die Aufſicht hatte ... Die Kriegswirren bringen ihn: 
erſt nach Rowne, dann nah Kiſew. In der Hauptſtadt der 
Ukraine organiſiert er im Geheimen Lehrerkurſe und im Oktober 
1916 übernimmt er die Stelle eines Kurators der Kindergärten 
und Internate der Kijeiver Abteilung der Petersburger Geſell⸗ 


ſchaft der Hilfe für Kriegsopfer. Später wurde er Inſpektor der 


Volksſchulen in Kijew und vom J. 1918 an Leiter der Sektionen 
für Kinderhilſe und die polniſchen Volksſchulhilfsvereine in 
Kijew. Bald aber ſtand er im Konflikt mit der bolſchewiſtiſchen 
Regierung und mußte den Decknamen Dolinski annehmen, um an 
der Rettung der Seelen der polniſchen Kinder und Jugend ar⸗ 
beiten zu lönnen . ; \ 

„1920 kehrt er nach Polen zurück .. Im November über⸗ 
nimmt er die Leitung der poln. Volksſchulhilfsvereſnie Dieſe 
ſtolze Organiſation war im Zerfallen begriſſen. Man mußte für 
ſie neue Kulturaufgaben ſchaffen. Imponjerend entwickelte ſich 
unter Stemlers Leitung dieſe Volksſchulhilfsorganiſation: 252 
Vereine dieſer Organiſation; dazu 600. Leſehallen, 1020 Volks⸗ 
büchereien, 3 Voltshochſchulen, 37 Volksſchulen. 19 Mittelſchulen. 
58 Berufsſchulen, 36 Burſen, ebenſoviele Kindergärten; dann eine 
eigene Verlagsbuchhandlung mit 620 darin verlegten Werken. 
eine Druckerei, eine Schule für ſoziale Arbeit, höhere Kurſe für 
ſoziale Fürſorge u. a. m. alles das das Werk eines Mannes.“ 


Kleinpolen kann ſtolz darauf ſein, daß es einen ſolchen Mann, 
hervorgebracht hat, der ſo viele Brüder, die im Gebiet des ehem. 


ruſſiſchen Teilgebiet Analphabeten geweſen. das Leſen und. 
Schreiben beigebracht hat. Es iſt dies ein guter Export aus 
Kleinpolen und dazu kein „Doktor“, ſondern ein gewöhn⸗ 
licher Volksſchullehrer.“ — Und von Deutſchen ſtammend 
müſſen wir hinzufügen. 


ſchen Gemeinde und war durch dieſe lange Zeit ſtets um das Wohl 
von Kirche, Schule und Gemeinde bemüht. Bis in ſeine letzten 
Tage, als ſich bereits die Anzeichen der heimtückiſchen Nückenmarl⸗ 
verkalkung zeigten, welche den raſchen Tod bewirkte, oblag er 


Gottvertrauen konnte den Dahingeſchiedenen auch in ſchweren Zei⸗ 
ten nicht aus der Faſſung bringen. In der Kirche hat er wohl 
kaum jemals gefehlt. Der Beſuch des Gottesdienſtes war ihm 
inneres Bedürfnis. Bibelleſen und Gebet waren ihm Herzenz⸗ 


bedürfnis. Wegen ſeinen ſeltenen Cha raktereigenſchaften erfreute 


ſich der Verſtorbene allgemeiner Achtung. Die Beerdigung fand 


ſeiner Arbeit in treuer Pflichterfüllung. Ein ſelten anzutreffendes 
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bei zahlreicher Beteiligung der ganzen Pfarrgemeinde, ſowie Ver⸗ 
trelern der Nachbargemeinde Steinau am 9. Dezember ftatt. Herr 
Senior Royer tröſtete die trauernde Familie und auch die ganze 
Trauergemeinde mit herzlichen und teilnehmenden Worten. Herr 
Vikar Uibel dankte als Pfarrer und Neffe allen Erſchienenen 
in polniſcher Sprache, mit Rüdiht auf die jo zahlreich anweſenden 
Polen. Innige Trauerlieder, vom Kirchenchor geſungen, ſchloſſen 
die Trauerfeier ab. Wir werden den Verſtorbenen in ſteter 
Erinnerung behalten. Ehre feinen Andenlen! 

Mariahilf. (Weihnachtsvorſtellung.) Wie jedes 
Jahr, ſo fand auch heuer zu Mariahilf eine Weihnachtsvorſtellung 


hatt... Am hl. Dreikönigstage verſammelten ſich zahlreich die 


Gäſte aus Mariahilf und Umgebung, um den Darbietungen der 
Schüler zuzuhören. Um u Uhr erfönten die Weiſen der neuge⸗ 
gründeten Rojenheder Muſikkapelle, die unter der Leitung des 
Wanderlehrers Jilek als Einleitung einige Weihnachtslieder 
ſpielte. Nun öffnete ſich der Vorhang, auf der Bühne erſtrahlte 
im Lichterglanz der Chriſtbaum und die Kinder der Oberſtuſe 
brachten Weihnachtslieder und Gedichte zum Vortrage. Sierauf 
führten die Kinder der Unterſtufe das Weihnachtsſtück: „Pelz⸗ 
mörtel“ unter Leitung der Lehrerin Frl. Hilde Maſſinger auf. 
Anſchließend gelangte ein Chriſtgeburtſpiel zur Aufführung. Den 
Abſchluß bildete ein Dreikönigsſpiel, das die Kinder der Mittel⸗ 
ſtufe unter Leitung des Frl. Maria Koppe zum beſten gaben. Die 
Kinder gaben ſich viel Mühe, die Zuhörer zu befriedigen und ern⸗ 
zeten zeichen Beifall. Zum Schluß ergriff H. Oberlehrer Jakob 
Reinpold das Mort, dankte den zahlreich erſchienenen Gäſten 
für ihre Teilnahme an der ſchön gelungenen Feier und allen Mit⸗ 
wirlenden für ihre Mühewaltung. Der Redner ſtreifte in feinen 
weiteren Ausführungen die kulkturellen Nöte der hierländiſchen 
deutſchen Katholiken, und mahnt zum engen Zufammenſchluß and 
dem Banner des Verbandes deutſcher Katholiken, deſſen Grund⸗ 
pfeiler der Glaube der Väter und das deutſche Volkstum bilden, 
unerſchütterliche Treue zu halten, in allen Stürmen der Zeit. 
Diejenigen, die dem Verbande deutſcher Katholiken unlautere 
Ziele unterſchicben, find Feinde des Deutſchtums, die gerne im 
trüben ſiſchen möchten. Der treueſte Freund der deutſchen Katho⸗ 
kiten hierzulande, der ihre Belange mit Liebe wahrt, iſt der Ver⸗ 
band deutſcher Katholiken. Wir bedauern, daß es uns nicht 
möglich iſt in einer Reihe mit unſern Seelſorgern für das Wohl 
unſeres Volles zu arbeiten, weil dieſe teils kein Verſtändnis, 
teils wenig Liebe für uns haben. Diejenigen Gelſtlichen, die 
vielleicht mit den beſten Abſichten in unſere Gemeinden kommen, 
können auch nur ſchwache Erfolge erzielen, weil ihnen die Seele 
unſeres Volkes fremd iſt und fremd bleiben muß. Das Blut iſt 
eben kein Waſſer. Es iſt ein Verhängnis der deutſchen Katholiken 
in Kleinpolen, daß ſie nicht von deutſchſtämmigen Prieſtern be⸗ 
treut werden. Trotzalledem werden aber die deutſchen Katholiken 
ihrer Kirche die Treue halten, in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß 
auch für ſie beſſere Zeiten heranbrechen werden. Bis dahin werden 
fie mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ihre Rechte auf 
kirchlichem Gebiete wahren. Der Redner weiſt ferner die Angriffe 
gegen den Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften 
in Lemberg als ob dieſer ein evangeliſcher Verein wäre, mit Ent⸗ 
rüſtung zurück und betont, daß obiger Verband interkonfeſſionell 
ſei und beide Konfeſſionen. Katholiken und Evangeliſche mit 
gleicher Liebe behandelt. Treunlk uns die Kirche, ſo einigt uns 
die deutſche Mutterſprache und die deutſche Kulturgemeinſchaft. 
Alle Bemühungen unſerer Gegner, uns zu trennen. werden ver⸗ 
geblich fein, die Liebe zum gemeinſamen Volksſtamme wird alle 
trennenen Gegerſäge überbrücken und wir werden eln Volk fein 
von Brüdern, ganz im Sinne unſeves Heilands. Mit der Mah⸗ 
nung zur Einigkeit und den beſten Wünſchen für das neue Jahr 
schließt der Nedner feine Ausführungen. f 

Steyj. (Heiteres vom Markt.) Am vergangenen 
Donnerstag hielt der Landmann S. auf dem Stryſer Markte ein 
Rind zum Verkoufe feil. Ein Rudel jüdiſcher Händler umringte 
und neckten ihn mit niedrigen Preiſen. Herr S. ließ ſich das an⸗ 
fengs gefallen. Später wurde er zornig und ſprach zu den Hän⸗ 
dlern: „Lört, ihr braucht mir heute lein Geld zu geben. Ich 
werde das Rind heimnehmen und am kommenden Donnerskag 
will ich es wieder hierher bringen. Ihr werdet euch an jenen 


Jaune dann aufſtellen und einen Weltlauf beginnen. Wer daun 


am eheſten bei mir fein wird, der bekommt das Rind umſonſt 
Daurauf erführsy ſich ein Händler und ſagte: „Eppes e ſchlechter 
Dash.“ Herr S. erwiderte: „Hun ers gehört, er Judde, wer 
mer nochmol ſagt e ſchlechter Datſch dem hau ich e paar drwdder, 
daß ehm die Zähn rausfallen.“ Dies hat geholfen. Die Händ⸗ 
ler N ig ſich und Herr S. konnte ſein Rind einem anderen 
verkaufen. — 


Stanislau. (Weihnachtsfeier für die Soldaten.) 
Wie alle Jahre, ſo wurde auch in dieſem Jahre von ſeiten des 
evangel. Pfarramtes in Skanislau eine beſcheidene Weihnachts⸗ 
feier am 2 Weihnachtstage im Bethlehemsſaal der Evangel. An⸗ 
ſtalten fun di- Koldaten, die über Weihnachten im Regiment blie⸗ 
ben, abgehallen. Da diesmal viele beurlaubt waren, kamen nur 
10 evangel. Soldaten. Zwei waren aus Oberſchleſien und 8 aus 


Kleinpolen aus unſeren evangel. Kolonien. Pf. Kohls begrüßte 


die Erſchrenenen — es waren auch junge Leute des Jungmänner⸗ 
vereins zugegen — er hieß ſie alle recht herzlichſt willkommen, ſie, 
die ſie Weihnachten „in der Fremde“ und nicht daheim bei Eltern 
und Geſchwiſtern verbringen konnlen. Der Frauenverein hate 
Tee und Kuchen beſorgl, auch Geldmittel zur Verfügung geſtellt. 
wovon für die Soldaten kleine Geschenke gekauft wurden. Es 


war ein gemütliches Beſſammenſein bei Tee und Kuchen und bren⸗ 
nendem Tannenbaum; es wurde viel geplaudert und gelungen. - ' 


Hausvater Köck blies mit ſeinen Jungens ſchöne Poſaunenchöre 


darunter auch die Weihnachtskantate von Romberg: „Holder 
Knabe. himmliſch Weſen ... Nur Kurz waren die Stunden des 
Weinbergen. (Beerdigung.) Am 13. Dezember 1930. 


wurde die in der Blüte des Lebens dahingeraffte Frau Antonie 
Hartmann, geborene Müller, zu Grabe getragen. Einem 
Kindlein hatte fie das Leben geſchenkt — konnte ihm aber unt 
einige Tage Mutter fein. Der Tod, der jungen, lebensfrohen 
Mitſchweſter wirkte erſchütternd auf die ganze Gemeinde. Ins⸗ 
beſonders ſchwer iſt der Gatte getroffen und die 2 Kinder, welche 
den Verluſt noch nicht zu ermeſſen vermögen. Tiefempfundene 
und »roſtreiche Worte richtete Herr Zſarrer D. Dr. Keſſelring 
an alle Trauernden. 

— (Weihnachtsanfführung.] Grippe und Krank⸗ 
heiten, die diesmal zur Weihnachtszeit umg ingen und mit Vor⸗ 
liebe die Kinder beſuchten, hätten uns beinah um unfere Feier 
am Abende des 1. Weihnachtstages gebracht, aber die Gefunden 
mußten einſpringen. „Mariechens Weihnachten“ und „In Knecht 
Ruprechts Heim“, warden von den Kindern in anerkennenswer⸗ 
ter Weife geboten. Beſonders ſtim war der Dreiakter 
„Weihnachten in der Pecherhüttte“. Die Aufführungsfolge wurde 
durch gemeinſam geſungene Weihnachtslieder und durch Muſik⸗ 
ſtücke der Mandolinenkapelle eingerahmt. 

— (Traung.) Am Nachmittage des 2. Weihnachtsjeler⸗ 
tages fand in der Lemberger evang. Kirche die Traung des Ferm 
Leo Bredy aus Anterbergen mit Frl. Antonie Wolf aus 
Weinbergen ſtatt. Glückauf dem jungen Paare! 


Lehrerfreizeit in Yornteld 

Wie im letzten Jahre, fo hatte auch heuer wieder die Dorn⸗ 
felver Volkshochſchule die Lehrer des Landes zu einer 
Freizeit zwiſchen Weihnachten und Neujahr eingeladen. Es 
ſcheint dies für unfere Landlehrer die günſtigſte Zeit zu fein, da 
ja eineskils Ferien, zum andern aber keine Anbauſorgen find. 
Solche Freizeit ſoll ganz freiwillig von Lehrern beſucht werden, 
welche einmal gern aus der Enge der Schulſtube den Blick hin⸗ 
ausſchweiſen laſſen in das Feld modernen Erziehungs⸗ und Bil⸗ 
dungsweſens. 

Bildungsfragen ſtanden diesmal in der Mitte des Freizeit⸗ 
ſtoffes und zwar ſollte es ſich um neue Bildungswege der Schule, 
ſerner um Bildungswege bei den Erwachſenen durch Bücherei⸗ 
weſen und Jugendarbeit handeln. 

Obgleich das alte Jahr noch einmal eiſigen Oſtwind ſchickte 
obgleich die Grippe fröſtelnd viele Opfer aufs Lager zwang, und 
auch unſern Freizeitplan umzuftürzen drohte, fanden wir uns doch 
in einer Zahl von 20 zuſammen. 

Der Sonntagsgottesdienſt in der Dornfelder Kirche leitete 
die Freizeit am Sonntag, den 28. 12. ein. Nachmittags erfolgte 
nach kurzer Eröffnungsanſprache Dr. Seefeldts, in welcher er 


die Gäſte begrüßte und den Plan der Veranſtaltung umrik, die 
eigentliche Arbeit. „„ f 


Kollege Lan z⸗Dorufeld ſprach über das Thema: Unterricht 


und Erziehung. Die Not unſerer Erziehungsarbeit liege haupt⸗ 


ſächlich in der unzeitgemäßen Einſtellung der Arbeitsweiſe. Das 
Fehlen eines einheitlichen Bildungsideales bedingt Zerſplit⸗ 
terung in der Arbeitsform der Schule. So wird ein unſſcheres 
Taſten und Suchen nach neuen Wegen und Zielen geltend. Die 
Löſung ſieht der Redner in einem ſachlichen, klaren, aber tiefen 


gegen anführen 
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Arbeitsgang der Schule, der ſich den natürlichen Arbeitsvorgängen 
in feinem inneren Aufbau anzupaſſen habe. — 

Diejem fachlichen Schulgedanken, der die neueſte Richtung des 
Erziehungsweſens bedeutet, ſtellte Kollege Pfilaumann feine 
Eindrücke von ſeiner Deutſchlandreiſe zur Seite, welche er dann 
in das Thema: „Das Vermächtnis der Arbeitsſchule“ zuſammen⸗ 
legte. Das letzte Jahrzehnt deutſcher Schulbildung habe eine 
Mäßigung in den eriremiten Strömungen der revolutionären 
Arbeitsſchulbewegung gebracht. Man iſt dabei, nun ſcharf zu ſon⸗ 
dern und auszuschalten, was zu weit treibt. Und ſo kriſtalliſtert 
ſich allmählich auch eine neue Schulbewegung, die ſachliche, aus 
der Arbeitsſchule heraus. Die Jorm wird ſich ändern; aber die 
Haupiſache, der Geiſt, wird bleiben, der Geiſt der Freiheit und 
der Gemeinſchaft, der ſoviel Zöpfiſches aus unſern Schulen hin⸗ 
ausgeworfen hat. 2 ee 

Die beiden Vorträge bewirkten eine recht bewegte Ausſprache. 


Wieder und wieder wurde uns klar, daß auch im Schulleben 


roſtet, wer raſtet, und daß man nur erhobenen Hauptes und 
klaren Blickes weiterfinden könne. 

Der Abend brachte uns noch eine Ausſprache über die Lehr⸗ 
mittelfragen unſerer Schulen. Dann ſaßen wir noch lange bet 
fröhlichem Spiel und Scherz im Heimſaal, bis die Nacht zur Ruhe 
mahnte. 

Der zweite Tag ſtand im Zeichen der Erwachſenenbildung 
durch das Buch und die Büchereien. Ing. Kauder⸗Kattowitz 
legte uns vormittags in einem anſchaulichen Vortrage die Ge⸗ 
ſchichte und Entwicklung des deutſchen Büchereiweſens aus und 
ſprach weiter von der großen Bedeutung der Büchereien für die 
Volksbildung. Nachmiltags ſprach er dann über die techniſche 
Handhabung der Büchereien und zeigte uns manche wiſſenswerte 
Winke für einen guten Betrieb in der Bücherei. Auch hieran 
ſchloſſen ſich rege Ausſprachen und Anfragen aus dem Hörerkreiſe. 
Der Abend ſammelte uns um die Frage: Was und wie ſpielen 
wir auf unſeren Dorfbühnen? 


Der dritte Tag war ganz der Erwachſenenbildung vorbe⸗ 


a halten. Dr. Seefeldt ſprach über die Weiterbildung des Lehrers 


Gerade unſere Streulage hier in Galizien verlangt vom Lehrer 


unendlich viel, was ihm Schule und Lehrerbildungsanſtalt nicht 


mitgegeben haben. Seinen Platz richtig ausfüllen kann man bier 
nicht auf Grund einer umfangreichen Wiſſens⸗, ſondern vielmegt 
durch eine tieſe Herzensbildung. Denn hier draußen gilt es für 
den Lehrer überall zu helfen. Er iſt nicht nur der Lehrer in der 
Schule, ſondern die Gemeinde, die Kirche, die Familien, die Ju: 
gend je kommen alle in ihren Nöten und Sorgen zu ihm. 
der als ihr Führer gilt Und da überall zum Rechten raten, das 
heißt, verwurzelt ſein in ſeiner Gemeinde und Anteil nehmen an 
allen ihren Geſchicken ſich veranwortungsbewußt in ſeinen Le⸗ 
benskrels ſtellen — das macht ſeine „Bildung“ aus. 

So klingt denn die Freizeit mehr und mehr aus in unjeren 
eigenen Exlebniſſen und weiſt uns wieder hin an unſere Arbeits⸗ 
ſtätte. die ſich hoffentlich ein wenig befruchtet hat durch ſegens⸗ 
reiche Anregungen und Hinweiſe. Möchte das ncue Jahr, vor 
deſſen Pforten wir Fehen, uns die Erfüllung dieſes Wunſches be⸗ 
ſcheren! 


Abſchaſfung der Nate aus Betragen in Preußen? 
In reichsdeutſchen Blättern war in letzter Zeit die Nachricht 
zu leſen, daß der preußiſche Unterrichtsminiſter, Dr. Grimme 
demnächſt durch einen Erlaß die Note ans Betragen in den preu⸗ 
ßiſchen Schulen abzuschaffen gedenke. Die Herausgabe dieſes Er⸗ 
laſſes wird in allernächſter Zeit erwartet. Miniſter Dr Grimme 
iſt der Anſicht, daß einem Schüler aus einer ſchlechten Sittennote 
im Zeugnis ſelbſt im ſpäten Leben noch Nachteile erwachſen kön⸗ 
nen, ſelbſt wenn er ſich völlig gebeſſert habe Umgekehrt könne 
ein Schüler mit einer guten Sittennote ſich ſpäter verſchlechtern 
und durch feine gute Sittennote irreführend wirken. Aus dieſen 


und anderen Beweggründen wird Dr. Grimme die Note ans Bes 


tragen aus den Schulzeugniſſen in Preußen herausſchneiden. 

Dr. Grimme, zur Zeit preußiſcher Unterrichtsminiſter, iſt aus 
dem Lehrerſtande hervorgegangen. Seiner Weltanſchauung nach 
gehört er zur ſozialdemokratiſchen Partei. Die Geltung des Er⸗ 
laſſes wenn er erſcheint, würde ſich auf Preußen erſtrecken. Das 
preußiſche Gebiet umfaßt aber den größten Teil Deutſchlands 
Die Auswirkung des Erlaſſes läßt ſich nicht überſehen. Gegen 
die Note ens Betragen laſſen ſich ſicher viele Gründe für und 
Der Schritt des preußiſchen Unterrichtsmini⸗ 
ſters iſt jedenfalls geeignet das Betragen des Schülers und die 
Beurteilung desſelben für die nächſte Zeit in den Mittelpun 
des Intereſſes der Oeffentlichkeit zu ſtellen. B. 
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= Berkhtigung 


In Folge 1 des „Voltsblattes“ vom 1. Jauuar 1931 erſchen 
ein Aufruf „An alle deutſchen Männer und Frauen, 
ınfonderßeit unſere deutſchen Lehrer“. In die⸗ 
ſem Aufruf iſt ein ſtörender Druckfehler unterlaufen. Im Satz 
20 ſoll e. richtig heißen: Ihr müßt dieſes Jahr viel Heu ſtei⸗ 
gern. (Auf der Berſteigerung erſtehen.) : 


Vom Bühertiig) 
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Nudelf Haus Vartſch: Die Verführerin. Einer Wiener Ges 
ſchichte. 208 Seiten. 11.10 Zloty. — Eine höchſt amaſante Er⸗ 
zählung, in deren Mittelpunkt zwei moderne junge Mädchen 
ſtehen, die im reizvollen Gegenſatz zu amerikaniſcher Haft und 
Nüchternheit die phil⸗ſophiſche Lebenskunſt und die alte Kultur 
Wiens, „der größten Kleinſtadt der Welt“, verkörpern. Wie 
aus einem kleinen überklugen Frag von einem Wiener Mädel 
ein ganz einzigartiger Menſch herangereift, der mit feiner 
Heimat auf das innigſte verwachſen, liebenswert, zart, ſcheu 
und doch lebensdurſtig vor uns ſteht, das wird zom 
Dichter in ſonnigſter Laune geſchildert. — 

f Hodaun: „Somjetsnion geſtern, heute, morgen“ Mit 
70 Photographien. 12.80 Zloty. — Es iſt kein einſeitiz er var⸗ 
teilſcher Bericht; ſein beſonderer Wert liegt in der umjaſſenden 
und objeltiven Darſtellung des geſamten Fragenkomplexes. 
Von der Reichhaltigkeit des Werkes, das Politik und Wirtſchaft 
ebenſo berückſichtigt wie Kultur und Geſchichte, geben die fol⸗ 
genden Titel aus dem Inhaltsverzeichnis einen Begriff: Nevo⸗ 
Intion 1905 bis 1917 — Die Wohnungsfrage — Die Lebens⸗ 
haltung der Arbeiter — Der Fünfjahresplan — Der Ardeits⸗ 
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prozeß — Die Bauernfrage — Der Berwaltungsapparat — Kampf 


um geſundheitliche Sicherung — Das neue Leben! — Frau und 
Geſellſchaft — Partei und Geſellſchaſt — Kommunismus als Ges 
(Verlag Aniverſitas, Berlin.) ! 


„) Alle hier besprochenen oder angeführten Bucher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg]. Zielona 11. zu bezichen, 


Was hälſt zu vom hundertjährigen 
| Kalender? | 


Noch immer gibt es einen letzten Hort der ewig Undelehr⸗ 
baren, der allen Erkennkniſſen dieſer angeblich jo erleuchteten Zeit 
zum Troß unerſchüttert feinen alten Ruf aufrechterhält. In jener 
breiten Maſſe, die den großen Brockhaus höchſteus vont Hören⸗ 
ſagen lennt und aller kritiſchen Belehrung gegenüber ſich unzu⸗ 
gänglich verhält, ſteht der Hundertjährige Kalender mit jeinen 
Prophezeiungen und Vorausſagen noch hoch in Ehren. Der Ka⸗ 
lender — auf dem Lande noch „Bauernpraktit“ genannt — war 
jahrhundertelang in Deutſchland und wohl auch in den übrigen 
Ländern Europas das wahre Buch des Volkes. Wie der Fürſt 
ſeinen Wahrſager, ſo hatte der einſache Mann ſeinen Hauspro⸗ 
pheten. den Kalender. Er gab ihm nicht nur über das Wetter 
Beſcheid, ſondern einfach über alles, was man wiſſen mußte: 
Wenn man eine Reiſe antreten ſollte, welche Tage gut und welche 
schlecht ſeien, wann man Haare und Nägel ſchneiden jolle, wann 
man ein Schwein ſtechen und zu welcher Zeit man — eine Frau 
tüſſen dürfe. Kalender und Gebeidud, im Norden daneben noch 
die Bbel, waren lange Zeit die einzigen Bücher, die getauft und 
gelten wurden. Die Zahl der Kalender im 16. und 17. Jahr 
hubert wird auf einige Tauſend veranſchlagt. Sie alle aber 
hat der hundertjährige Kalender verdrängt. Dieſes beliebteſte 
aller Volksbücher geht — wie Henry Hoek in ſeinem intereſſan⸗ 
ten populär⸗wiſſenſchaftlichen Werk „Wetter — Wolken — Wind“ 
(Le:pzig, F. A. Brockhaus) mitteilt — auf einem Abt des Klo⸗ 
ſters Langheim beim Kulmbach in Nordbayern, namens Mau⸗ 
rit'us Knauer zurück. Er wurde zum erſtenmal 1701 veröffent⸗ 


licht, und zwar nicht von Knauer ſelbſt, fondern vom thntingi⸗ 


et noch „Kutioſer Kalender“, 
hrhundert, nämlich von 1701 
ſich anheiſchig, allen 


ſchen Arzt Hellwig. Damals 5 
war aber ſchon für das „jetzige 
bis 1801 geſtellt“. Der Verfaſſer machte 


Wißbegierigen mitzuteilen, „wie ein jeder Haus vater, hohen oder 
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Piss 


niederen Standes, ſein Hausweſen künftig mit Nutzen einrichten 
und über Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit jedes Jahr, Monat 
und Tag dieſe ganze Zeit hindurch nach den ſieben Planeten ur: 
teilen kann“. 
delſterne das Wetter eines ganzen Jahres beſtimmen. Jeder von 
ihnen hat beſtimmte Eigenſchaften, die ihm die Aſtrologie (Stern⸗ 
deuterei; ſchon ſei den Zeiten der Babylonier zuweiſt. Der Mars 
z. B. iſt ſehr hitzig und trocken, die Venus feucht und warm, der 
Mond ſchließlich kalt und feucht und doch ein wenig warm dabei. 
Die Beliebtheit des Buches erklärt ſich daraus, daß der Verfaſſer 
zum erſten Male die verwickelten Phraſen der mittelalterlichen 
Stevadeuterei in einfache, jedermann verſtändliche Form brachte. 
Die alten Bauernpraktiken umſchrieben ihre Vorherſagen in ge⸗ 
ſchraubten und unklaren Redensarten. Der hundertjährige Ka⸗ 
lender dagegen ſagt knapp und bündig. wie an jedem Tag das 
Wet'er fein wird. Ob es auch einmal anders kommen könnte, 


wird einfach nicht in Frage geſtellt. Hier hatte der brave Bürger 


endlich ein Buch, das ſein Geld auch wert war. Ein ganzes Leben 
lang konnte man es benützen und dann noch dem Sohn und dem 
Enkel weitervererben. Heute noch gehen die Angaben des 
hundertjährigen Kalenders durch zahlloſe Volkskalender. 
(Aus der empfehlenswerten Zeitſchrift „Uranja“. 

hefte ſtellt der Verlag in Jena gern zur Verfügung.) 


Probe⸗ 


34 Millionen Telephone in der Welt 
Die engliſche Telephonzeitung bringt eine Weltſtatiſtik der 
Telephone, deren Zahlen allerdings auf einer Aufnahme vom 
31. Dezember 1929 beruhen. Danach beträgt die Geſamtzahl der 
Fernſprecher auf unferer Erde 34 400 000, faſt 1% Millionen mehr 
als 1928. In dieſer Zeit wuchs die Telephonziffer in Europa 
um 8,4, die in Nordamerika um 3,9 Prozent. Man ſchätzt, daß 
die Geſamtzahl der Telephone in Europa Ende 1930 mindeſtens 
10% Millionen betragen wird, das wäre etwa 100 Prozent mehr 
als die Geſamtziffer von 1920, dem erſten Jahre nach dem Kriege. 
in dem eine Statiſtik aufgeſtellt wurde. Während der 10 Jahre 
von 1920 bis 1930 iſt die Telephonzahl in Nordamerika von 
14355 000 auf 22 500 000 geſtiegen, alſo um etwas mehr als 50 
Prozent. In Aſien wuchs die Zahl im Jahre 1929 auf 1 265 000, 
in Afrita auf 224000. Die Vereinigten Staaten haben die mei⸗ 
ſten Telephone, nämlich 16,9 auf 100 Einwohner; dann folgen 
Kanada mit 14,4, Neufeeland mit 10,8, Dänemark mit 9,4, Schwe⸗ 
den mit 8,3, Auſtralien mit 8,2, Norwegen mit 6,6, die Schweiz 
mit 6,5, Deutſchland mit 5, Groß⸗Britannien mit 4,2, die Nie⸗ 
derlande mit 3,7, Finnland mit 3,4, Oeſterreich und Belgien mit 
3,2, Frankreich mit 2,6 und Argentinien mit 2,4 auf 100 Ein⸗ 
wohner. Die telephonreichſte Stadt der Welt in Neuyork mit 
1811 410, während die verhältnismäßig meiſten Telephone auf 
der Erde San Franzisko beſietzt, wo von 100 Bewohnern 34 Tele⸗ 
phon haben, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Vers 

lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. [Sp. 2 ogr. odp. 

Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zakla 

drukarski. Spölka z ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 


Die Handelsgesellschait »MERKATO« hat mit dem 1. 
Jänner 1931 den gesamten Warenverkauf an die Land- 
wirtschaftliche Hauptgenossenschaft spöldzielnia rolni- 
* ezo-handlowa z odpowiedzialnoseig udzialami we Lwo- 
wie, Chorazezyzna Nr. 12 abgegeben. Diese neugegrün- 
dete Genossenschaft bildet in Hinkunft die Warenzen- 

trale unseres Verbandes und sind Bestellungen aus- 

schliesslich an diese Firma zu richten. 


Verband deutscher landw. Genossenschaften in Polen 
- zar. sp. Z ogr. odpow. we Lwowie. 


unter dem Titel 


»Köſtliche Dinae« 


mit großer Schrift und in farb. Einband broſch. 21 2750 
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Sein Grundgedanke iſt alſo, daß die ſieben Wan⸗ 


ſtrebſ. Mäd⸗ 

chen zwecks Heirat 
Etwas Bargeld erwünſcht. 
Angebote erbeten an Zu⸗ 
bert Sitto, Katowice III., 
ul. Wofciechowskiego Nr. 62 


örſter, Oberſchleſier, 27 
— —ä-k— — — Jahre alt, kane kath., 
Ein Band Predigten für die evg. Hausgemeinde aus deutſcher Forſtſchüler 

der Feder von Generalſuperinſendenk D. Blau iſt abgelegter Förſterprüfung, 
. 7 Jahre Praxis in großer 
Verwaltung, ſehr paſſto⸗ 
nierter Jäger u. RNaubzeug⸗ 


vertilger, poln. Unterofſiz. i BZ 

MEERE Si 2 Iſerale in dieser Zeilung hoben 

ſoeben erſchienen. Das Buch koſtet auf gutem Papier en et 85 
mächtig ſu 


Lutherverlag-Posen, Poznaf,Stanareusiogid S te U u na 
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Beihäftliches 

Allen Leſern wird der Beſuch des Lichtſpieltheaters „Oaza“, 
Lember, 3. Maiſtraße, empfohlen, das ſeit einigen Wochen in ein 
Tonfilmtino umgewandelt wurde. Zur Zeit läuft der ſpannende 
Tonfilm „Das Schiff der Komödianten“. 
Spendenausweis 

Anläßlich des Ablebens von Frau Gurniak in Lemberg. 
ſpendete für den Preßgrundſtock des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
ſtatt einer Kranzſpende, Frau Leopoldine Mauthe 10 Zloty. 
Herzlichen Dank! 
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Waagerecht: 1. bibliſcher König, 6. Abweſenheit vom 
Tatort, 7. Ort in Kleinaſien, 10. Inbegriff alles Seienden, 18. 
Farbton, 14. Sohn Iſaaks, 15. Blumenanlage, 17, ſtacheliges 
Säugetier, 18. Pelztier, 19. japaniſche Münze, 24. Fiſcharl. 

Senkrecht: 1. Inſel im Perſiſchen Golf, 2. Prieſterge⸗ 
wand, 3. unbeſtimmtes Zahlwort, 4. Sumpfvogel, 5. Stadt in 
Frankreich, 7. Mädchenname, 8. Schmeichelei, 9. lange Schleier, 
10. Herbſtblume, 11. Krach, 12. Eingeweide des Wildes, 14. Flur 
in einem fränkiſchen Bauernhaus, 16. abſtrakter Begriff, 20. 
Schicht der Juraformation, 21. weiblicher Fuchs, 22. Stadt im 
italieniſchen Tirol, 23. Teil des Baumes. 
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